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Erscheint werktäglich. Postverlagsort ist Frankfurt
am Main. Auszug aus den „Allgemeinen Ge-
schäftsbedingungen für Abonnementverträge“:
Bei Nichtbelieferung ohne Verschulden des Verla-
ges, z.B. bei höherer Gewalt, Streik, Aussperrung
und Störungen im Zustellbereich, können Ent-
schädigungsansprüche nicht gestellt werden. Ge-
richtsstand ist Frankfurt am Main.
Kündigungen des Abonnements zum Monatsende
müssen dem Verlag bis zum 10. des Monats vor-
liegen. Die vollständigen Geschäftsbedingungen
hängen in unseren Geschäftsstellen zur Einsicht
aus. Auf Wunsch schicken wir sie unseren Abon-
nenten auch zu.

Studentenausweis
wird zum

Kultur-Ticket
Frankfurt. Für etwa 900 Studenten
der Hochschule für Musik und
Darstellende Kunst Frankfurt am
Main (HfMDK) wird ihr Studen-
tenausweis ab sofort zum Kultur-
Ticket, das den kostenfreien Eintritt
in 18 Frankfurter Museen ermög-
licht. Damit ist sie neben der Goe-
the-Universität Frankfurt und der
Frankfurt University of Applied
Sciences (FUAS) die dritte Hoch-
schule, deren Studenten dieses An-
gebot nutzen können. Das Kultur-
Ticket ist ein gemeinsames Projekt
des Kulturdezernats der Stadt
Frankfurt mit den Studierendenver-
tretungen (Asta) der Universitäten.
Damit der Ausweis zur kostenlosen
Eintrittskarte wird, zahlen die Stu-
dierenden lediglich einen Euro
über ihren Semesterbeitrag. Die
Frankfurter Kulturdezernentin Ina
Hartwig (SPD) erklärt in diesem
Zusammenhang: „Es ist wunder-
voll, dass mit der Hochschule für
Musik und Darstellende Kunst be-
reits die dritte Universität am Kul-
tur-Ticket partizipiert.“ Denn in
Frankfurt am Main sei der Lebens-
unterhalt für Studenten „nicht ge-
rade günstig“, so Hartwig weiter,
„der Museumsbesuch darf aller-
dings nicht am knappen Budget
scheitern“. red

Von Häppchen zu Häppchen
Kostenlos Auf der Buchmesse gibt es nicht nur literarische Köstlichkeiten zu entdecken – ein kulinarischer Streifzug
Shoppen macht hungrig, auch
auf der Buchmesse. Die vielen
Foodtrucks auf dem zentralen
Platz des Messegeländes locken
mit allerlei teuren Leckereien.
Aber es geht auch ganz ohne
Geld. Wir haben uns kostenlos
durchgefuttert.

VON LISA WINTER

Frankfurt. Die Buchmesse ist nicht
nur etwas für Literaturliebhaber,
auch Leckermäuler kommen auf
ihre Kosten. Wenn vom vielen Stö-
bern der Magen zu knurren an-
fängt, begibt man sich am besten
schnellen Schrittes in Halle 3.1,
Gang L. Dort verbirgt sich die kuli-
narische Ecke der Buchmesse:
Wein, Gin, Antipasti, feinste Scho-
kolade und Kaffee. Stand um Stand
locken mit herrlich angerichteten
Häppchen. Ein Bissen hier, ein
Schluck da – strategisches Vorge-
hen ist gefragt.

Der erste Gang
Wir starten unsere Buchmessen-Ver-
köstigung bei „Trattoria la Vialla“.
Artischocken, getrocknete Tomaten
und eingelegte Oliven. Dazu Voll-
korn-Cracker mit einem Löffelchen
hausgemachtem Pesto. Wem das

nicht genug ist, der kann noch ver-
schiedene italienische Olivenöle
mit kleinen Baguettewürfelchen
testen. Zum Abschluss noch einen
Schluck Rot- oder Weißwein. Wei-
ter geht’s zum Stand nebenan, dort
gibt es nämlich Salamiwurst aus
Frankreich. Mit Knoblauch, Hirsch,
Ziegenkäse oder Walnuss. Probie-
ren ist quasi ein Muss. Kommt

langsam der Durst? Kein Problem,
einmal um die eigene Achse ge-
dreht, bieten zahlreiche Stände
Wein, Sekt, Gin und andere Spiri-
tuosen an. Kostenlos ist zwar oft
nur ein kleines Probegläschen.
Nimmt man bei jedem Stand einen
Schluck mit, wird der Durst den-
noch gestillt. Das Angebot alkohol-
freier Getränke ist vergleichsweise

gering. Immerhin gibt es die Mög-
lichkeit Tee aus Georgien und Kaf-
fee aus Afrika zu probieren. Für
den Tee sollte man besser erst spä-
ter am Tag kommen, denn der
braucht ein bisschen, bis er genug
gezogen hat.

Jetzt das Dessert
Auch Süßmäuler kommen auf
ihre Kosten. Wer nicht ohnehin
schon genug Kekse, Bonbons und
Lebkuchen an den Verlagsständen
schnabuliert hat, der sollte jetzt am
Stand von Gepa zugreifen. Neben
den afrikanischen Kaffeebohnen,
gibt es dort auch Fair-trade-Schoko-
lade. Und am Stand der Kinder-
leichten Backwaren werden Waf-
feln gebacken. Für experimentier-
freudige lohnt sich ein kurzer Gang
zu Kartei UG. Das junge Startup
aus dem Rhein-Main-Gebiet bietet
Wein und Süßspeisen aus Georgien
an. Ein Versuch wert ist auf jeden
Fall Churchela, gelierter Trauben-
saft mit Walnusskern in der Mitte,
bio und vegan.
Als Kochinspiration für Zuhause
werden zahlreiche Live-Kochshows
und Tastings angeboten, einfach
mal ein paar Minuten an den Büh-
nen warten. Irgendein Herd wird
immer angeschmissen. Etwas

schwieriger ist es, an Obst oder
Wasser heranzukommen. Äpfel und
Bananen liegen zwar an vielen
Ständen aus. Wer sich hier bedie-
nen möchte, muss sich aber eventu-
ell in ein Verkaufsgespräch verwi-
ckeln lassen. Es geht auch mit lieb
fragen, ist manchmal aber etwas
unangenehm.
Ähnlich verhält es sich mit Was-
ser. Flaschen und Becher stehen
zwar fast überall auf den Tischen,
so richtig nach Selbstbedienung
sieht das allerdings nicht aus. Auch
hier muss der Stand betreten und
zumindest ein flüchtiger Blick auf
die Bücher geworfen werden. Wen
es nicht stört, ein oder zwei Euro
für eine Flasche in die Hand zu
nehmen, kann in den Mini-Markt
in Halle 4.0 gehen. Dort gibt es ver-
schiedene Snacks, Getränke, Zahn-
pasta und Kondome. Wer weiß, was
die Buchmesse noch so alles
bringt…
Um gut durch das anschließende
Fresskoma zu kommen, stehen in
Halle 4.0 ein paar Massagestühle
und ein Entspannungssessel bereit.
Der taz-Kaffee gegen eine kleine
Spende liefert anschließend die nö-
tige Energie, um sich wieder in das
Getümmel der Buchmesse zu stür-
zen.

Wer es geschickt anstellt, kann sich auf der Buchmesse ein mehrgängi-
ges Menü zusammenstellen – ohne einen Cent. Foto: Bernd Kammerer

Der Tausendsassa

An den 6. November 1995 erinnert
sich Florian Koch genau. Wie er in
Berlin in diesen Zug steigt. Nicht

in irgendeinen nach Stuttgart oder Stral-
sund. Sondern in den nach Moskau, um
dort in die Transsibirische Eisenbahn zu
klettern. Allein. Ohne genauen Reiseplan.
Ohne Rückflugticket. Ein unglaublich er-
hebendes Gefühl sei das gewesen,
schwärmt er: „Keine Begrenzungen mehr,
nirgendwo mehr Pflichten.“ Ein Maß an
Freiheit, das manchem Angst einjagen
würde. Ihm nicht. Was für ein gewisses
Selbstbewusstsein spricht. Oder, wie er es
formuliert, für eine „unheilabwehrende
Attitüde“, die er schon früh verinnerlicht
habe: „Wenn ich klar bin, dann wird mir
nichts Schlimmes passieren.“
Und so lässt er sich in den nächsten

Wochen und Monaten durch Asien trei-
ben – durch Vietnam, Laos, Kambodscha,
Thailand, Myanmar. Nimmt sich die Zeit,
Farben, Bauten, Gesichter, Laute, Gerüche
aufzunehmen, bevor er langsam durch
den Mittleren und Na-
hen Osten wieder gen
Europa trudelt. Ein
Jahr dauert diese Aus-
zeit, in der Daten und
Termine irgendwann
keine Rolle mehr spie-
len: „Das war ganz
wichtig nach dieser
Strukturiertheit von
Schule und Studium, wo man immer lie-
fern musste.“

Die Lässigkeit des Senegal
Nicht sein erstes Reise-Experiment. Ob-
wohl er nach seinem Studium in Tübin-
gen und Paris – Kulturwissenschaften,
Rhetorik und Literatur – eigentlich pro-
movieren wollte; über Reiseliteratur des
18. und 19. Jahrhunderts. Doch schon
nach drei Monaten merkte er, dass der
akademische Elfenbeinturm nicht seine
Welt ist. „Ich wollte das selbst erleben.“
Ein Bekannter, den er in Paris kennenge-
lernt hatte, stellte ihm seine kleine Woh-
nung in der Nähe von Senegals Haupt-
stadt Dakar zur Verfügung. Und Florian
Koch reiste hin. Tauchte tief in den Alltag
des westafrikanischen Landes ein. Wo
man sich zwanglos bei Freunden und Be-
kannten trifft – „und dann, wenn alle
rausgehen, nimmt jeder irgendein Paar
Flip-Flops, das da gerade liegt; irgend-
wann kommt man schon wieder an seine
eigenen“.Wo es keine festen Fahrpläne für
Busse gibt – „ein Senegalese wartet nicht
auf den Bus, sondern er hält sich duldsam
für eine Busreise bereit“. Wo Konzert-Or-
ganisatoren eineinhalb Stunden vor Be-
ginn schon mal auf die Idee kommen, al-
les umzuräumen, Bühne, Stühle, Anlagen
– obwohl sich der Veranstaltungsbeginn
dadurch heillos verschiebt. „Aber da ist
niemand ungehalten, sondern alle helfen
mit – und man erlebt ein tolles Konzert.“
Diese Gelassenheit, diese Flexibilität
der Menschen fasziniert ihn. Dabei sei er
eigentlich ein sehr strukturierter Mensch,
sagt der 51-Jährige. Das habe er von sei-
nem Vater, einem Bankdirektor, der sich
aber auch für Kultur interessierte und ger-
ne las. „Von ihm habe ich das Anpacken-

de, Kaufmännische.“ Seine Mutter hinge-
gen, die vor zwei Jahren gestorben ist, sei
ein ausgesprochen musischer Mensch ge-
wesen: Goldschmiedin, später auch Foto-
grafin, Schöpferin rätselhafter Bilder, in
denen sie viel mit Licht und Schatten,
Spiegelungen und Brüchen experimen-
tierte. Eine spannende Mischung. „Das
dionysische und das apollinische Prinzip
ist gut in mir vertreten“, sagt er, „ein abso-
luter Vorteil für das, was ich mache.“
Was er macht – das ist in seiner Vielfalt
gar nicht so einfach zusammenzufassen.
Als „freien Kulturschaffenden“ bezeichnet
er sich, als Manager mit seiner Agentur
„Kultur am Main“, Organisator von Lite-
raturfesten, Geschäftsführer des Verlags
„MeterMorphosen“, Publizist, Fotograf,
Ausstellungsorganisator. Er ist einer der
Erfinder des Projekts „Frankfurter Kunst-
säule“ im Sachsenhäuser Brückenviertel,
bei der Künstler eine 3,60 Meter hohe Lit-
faßsäule gestalten. Hat Ausstellungen am
Frankfurter KunstBlock FKB in der Ha-

nauer Landstraße ku-
ratiert. Organisiert seit
2004 den „Langen Tag
der Bücher“ im Haus
am Dom und arbeitet
beim Festival „Litera-
Turm“ der Stadt
Frankfurt mit. Veran-
staltet „Literarische
Dinners“ mit Lesun-

gen von Eva Demski oder Prinz Asfa-Wos-
sen Asserate, eingebettet in ein Drei-Gän-
ge-Menü. Entwickelt literarisch-musikali-
sche Programme unter Titeln wie „Walser
& Walzer“ oder „Bernhard & Bach“.
Mit ihm kommt man leicht ins Ge-
spräch. Freundlich, zugewandt erzählt er.
Lacht viel, schwärmt. Etwa, als er sich er-
innert, dass er in früheren Jahren viel
trampte. Und dabei alle möglichen Men-
schen traf – „vom Pleitegeier bis zum Vor-
standsvorsitzenden“. Sogar Regisseur Wer-
ner Herzog, den er zunächst nicht erkann-
te, bis dieser seinen Film „Fitzcarraldo“ er-
wähnte. „Wir haben uns dann vier Stun-
den lang angeregt unterhalten.“ Das ist
seine Stärke: sich auf Menschen einzustel-
len, zu kommunizieren.
Als Tausendsassa gilt er, als Hansdampf

in allen Gassen. Beschreibungen, die er
schulterzuckend hinnimmt: „Wenn einer
viel macht in unterschiedlichen Genres,
dann gibt es solche Apostrophierungen.“
Damit könne er leben. „Wenn das aller-
dings heißen sollte, dass ich viel, aber
nichts richtig mache – das würde ich zu-
rückweisen. Jedes meiner Projekte reift in
Ruhe und hat genug Substanz.“

Die Erfolgsidee
So wie eine der bekanntesten Ideen, die
mit seinem Namen verknüpft sind: der
historische Zollstock, der vor 20 Jahren
entstand. Aus einem spontanen Einfall
heraus, 1998 bei einem Treffen mit vier
Freunden. Einer von ihnen, Ingo Koll-
mann, hatte beim Schreinern an der
Werkbank inne gehalten und seinen Me-
terstab gemustert. 2000 Millimeter – und
das Jahr 2000 war nicht mehr weit. „Das
müsste man doch irgendwie verknüpfen.“
Ein Moment, der sich in Florian Kochs

Gedächtnis eingebrannt hat. Wie sie sich
alle ansahen nach dem Motto: „Das ma-
chen wir.“ Wie sie sich für den darauffol-
genden Tag in seinem Wohnzimmer ver-
abredeten. Bei diesem Treffen blieb es
nicht. Ein Dreivierteljahr bastelten sie an
ihrer Idee. Sie recherchierten, sammelten
Daten, um eine kompakte Weltgeschichte
im handlichen Format zu gestalten. Keine
dröge Anhäufung von Fakten, sondern ein
Werkstück mit Charme. Auf dem man et-
wa nicht nur erfährt, dass 1969 die erste
Mondlandung stattfand, sondern auch,
dass im Jahr 510 die ersten Kirchenglo-
cken in Nordafrika gegossen wurden oder
1193 die ersten Gummibälle durch Süd-
amerika hüpften.
Diese Mischung aus Wissen und Witz
kam an. Bereits die erste Auflage im Früh-
jahr 1999 wurde den fünf Freunden förm-
lich aus den Händen gerissen. 1,7 Millio-
nen Stück des Zollstocks haben sich bis
heute verkauft. Für ihren Verlag mit dem
sinnigen Namen „MeterMorphosen“ sei
das natürlich ein „extrem angenehmer
Markteinstieg“ gewesen, sagt Koch, der

zuvor in einer PR-Agentur Kulturprojekte
gemanagt und im „Verlag der Autoren“
drei Jahre den Buchverlag geleitet hatte .
Für ihren Ideenreichtum, aber auch für
ihren Geschäftssinn spricht, dass sie ihren
Bestseller inzwischen in etlichen Varian-
ten produzieren: etwa als „KunstZoll-
stock“ über die Geschichte der Malerei,
als „ErfindungsZollstock“ über 200 Jahre
Technik-Historie und als „MatheZoll-
stock“ über Errungenschaften aus der
Welt der Zahlen. Kein Thema, das nicht
Zollstock werden kann. Auch Memo-
Spiele wie das „Gemischte Doppel“ haben
sie auf den Markt gebracht, dessen ver-
drehte Wort-Bild-Paare wie „Mast-Ferkel –
Fast-Merkel“ oder „Schummel-Franke –
Fummel-Schranke“ längst Kultstatus ge-
nießen und das mehr als 900000 Mal ver-
kauft wurde.

Die „MeterMorphosen“
Ein Erfolg, der manchen wohl zu wilden
Expansionsgelüsten angestachelt hätte.
Nicht so das „MeterMorphosen“-Team um
Florian Koch, Christoph Kremer, Ingo

Kollmann, Jordi Guasti und Michael Knä-
be. Sie beschränken sich auf zwei bis drei
Produkte pro Jahr: ungewöhnliche Objek-
te zwischen Buch und Spiel, stimmig bis
ins Detail. Wie das „KulturThermometer“,
das nicht nur verrät, dass Mücken ab einer
Temperatur von sechs Grad und niedriger
nicht mehr stechen. Sondern auch, dass
die genmanipulierte Fruchtfliege Droso-
phila melanogaster homosexuell wird,
wenn das Quecksilber auf 30 Grad und
mehr steigt. Ein Fakten-Splitter so recht
nach Florian Kochs Geschmack: Schließ-
lich könne man das auch als Seitenhieb
auf allzu eifrige Verfechter der Gentech-
nologie verstehen, sagt er lächelnd.
Drei Tage pro Woche widmet er sich
dem Verlag. Die restliche Zeit gehört an-
deren Projekten. Und natürlich seiner Fa-
milie: seiner Frau, der Juristin Elena Bar-
nert, und den beiden kleinen gemeinsa-
men Söhnen. Und den vielen Freunden,
zu denen viele Künstler zählen. Eine
strenge Unterscheidung zwischen Arbeit
und Freizeit gibt es bei ihm nicht. Weil er
seine Leidenschaft zum Beruf gemacht ha-

be. Die Faszination für Kultur prägt ihn
seit den frühen Kindheitsjahren, erst in
Wuppertal und Mülheim, dann in König-
stein im Taunus. Vor allem diejenige für
Literatur. Als 14-Jähriger entdeckte er auf
dem Flügel im elterlichen Wohnzimmer
Thomas Bernhards Buch „Holzfällen – ei-
ne Erregung“ und vergrub sich darin: „Ich
war gefangen, elektrisiert.“ In einem Zug
verschlang er den exzessiven Monolog.
Und las auch alles andere, was er von
Bernhard in die Finger bekam. Für Eigen-
brötler hat er ein Faible. Für die „indivi-
duellen Köpfe“, wie er es nennt – die
Nicht-Stromlinienförmigen, die Querden-
ker. Etwa für den Mathematiker und Lite-
raten Georg Christoph Lichtenberg. Oder
den russischen Avantgarde-Schriftsteller
Daniil Charms. Vielleicht ein Erbteil sei-
nes Großvaters, sinniert er. Der habe wäh-
rend der Nazi-Zeit als Journalist in China
gelebt und sogar die Mongolei bereist –
auf dem Rücken eines Maulesels.
Nach dem Abitur entschied sich Flori-
an Koch allerdings für eine ganz solide
Ausbildung. Und zwar bei jenem Verlag,
der Bernhards Werke veröffentlich hatte:
Suhrkamp. „So wurde ich ein Kind der
Frankfurter Verlagslandschaft.“ Studieren
wollte er nach Ausbildungsende trotz-
dem. Aber was? Europäische Ethnologie?
Theater- oder Literaturwissenschaft? Da
stieß er auf ein Angebot aus Tübingen:
das Leibniz-Kolleg, bei dem man ein Jahr
ein Studium generale absolviert, bevor
man sich für eine Richtung entscheidet.
Genau das passt zu Florian Koch. „Eine
wunderbare Einrichtung, toll für die All-
gemeinbildung“, schwärmt er.

Sinnreiches verknüpfen
Von jenen Jahren des Studierens und Rei-
sens zehrt er noch heute. Nicht nur bei
der Tätigkeit für „MeterMorphosen“. Son-
dern auch bei all den anderen Projekten,
oft eine Mischung aus verschiedenen Kul-
turen, aus Literatur und Musik. „Sinnrei-
che Dinge miteinander verknüpfen – das
treibt mich an, das finde ich extrem reiz-
voll“, sagt er. „Wenn das gelingt, dann rei-
chen sie sich in besonderer Weise die
Hand.“ Zum Beispiel die zarten, manch-
mal absurden Texte von Daniil Charms
mit Tönen von Schostakowitsch, Glinka
und Rimski-Korsakow. Dass mancher
Wort-Purist angesichts einer solchen Kom-
bination die Stirn runzeln könnte, stört
ihn nicht. Schließlich sei eine rein literari-
sche Veranstaltung, die sich über zwei
Stunden hinzieht, oft schwer verdaulich,
findet er – „wegen der Intensität und
Dichte der Gedanken. Durch die Musik
hat man die Möglichkeit, das mit Eige-
nem zu verorten. Und damit kann es blei-
ben“. Genau das will er erreichen, immer
wieder: „Sachen zusammenbringen, die
klingen, das ist das Schönste. Wenn das
gelingt, dann bin ich erfüllt.“

Der rote Faden Verleger, Kulturmanager, Ausstellungs-
organisator – all das und noch einiges mehr ist Florian
Koch. Der 51-Jährige liebt es, Sinnreiches miteinander zu
verknüpfen. Zum Beispiel Literatur und Musik. Oder Witz
und Wissen. Ihm widmen wir die Folge277 der Serie „Der
rote Faden“, in der wir Menschen vorstellen, die Be-
sonderes für Frankfurt leisten. Von Brigitte Degelmann

Publizist, Verleger und Kurator nennt er sich, aber auf gut deutsch ist er ein Hans Dampf in allen Gassen der „empirischen Kultur-
wissenschaften“. Und mag die französische Skulptur „Jules“ in seinem Treppenhaus. Foto: Salome Roessler

Nächste Folge
Den „roten Faden“
übernimmt Werner
Schaefer. Er leitet
seit 30 Jahren den
Olympiastützpunkt
Hessen, der Sport-
talente fördert.

Der Rote Faden
Frankfurter
Persönlichkeiten
im Porträt
Societäts-Verlag 2015
208 Seiten, Bildband
19,80 Euro ISBN: 978-
3-95542-147-2

Eigentlich bin
ich ein sehr
strukturierter Mensch.
Florian Koch

„


